
 

 

 

 

G
ed

ru
ck

t 
au

f 1
00

 P
ro

ze
nt

 R
ec

yc
lin

gp
ap

ie
r 

Stadt Karlsruhe 
Friedhofs- und Bestattungsamt 
Öffentlichkeitsarbeit 
25.09.2025 
 
 

 
Sofie Hahn wird am 23. Februar 1896 in Karlsruhe geboren. Ihr Vater Wilhelm Hahn ist 
Bürodiener beim städtischen Gaswerk, der 9 Jahre jüngere Bruder Hugo wird später Schlosser. 
Nach 7-jähriger Tätigkeit bei der Stadt wird sie im Mai 1923 entlassen. Der Grund: Sofie zeige 
„Zeichen von Geistesstörung“. Nach drei Wochen im Städtischen Klinikum stellt ihr jüngerer 
Bruder den Antrag auf ihre Unterbringung in der Heil- und Pflegeanstalt Illenau. In Karlsruhe gibt 
es zu dieser Zeit noch keine psychiatrische Klinik. Wie damals üblich, übernimmt die 
Betriebskrankenkasse der Stadt die Kosten der Behandlung in der Illenau nicht. Stattdessen zahlt 
das Fürsorgeamt Karlsruhe ab November 1923 für sie - in der niedrigsten Pflegeklasse III.  
 
Die Aufzeichnungen ihrer Ärzte in der Heil- und Pflegeanstalt Illenau sind ausführlich, schildern 
auch, wie sehr sie unter ihrer Krankheit litt und zeigen Interesse an der Patientin. Sie beschreiben 
schon bei der 1. Aufnahme, dass sie (laut eigener Aussage) „nicht von ihren Eltern abstamme, 
sondern von einer höheren Persönlichkeit“. Sofie Hahn bedroht die Eltern mit dem Beil, fühlt sich 
elektrisiert und ist von Stimmen gequält. Im Aufnahmebefund heißt es: „sie soll immer sehr 
eingebildet gewesen sein… sehr lebenslustig, doch nicht ausschweifend… in der Schule 
mittelmäßig gelernt…. immer etwas schwächlich.“ 
 
Als kinderlose, ledige Frau ist sie weit entfernt von dem nationalsozialistischen Ideal. Über ihre 
sexuellen Wünsche und Erfahrungen ist wenig bekannt. Die Krankengeschichten der Illenau 
berichten von aktiver Kontaktsuche: dass Sofie Hahn sich zu anderen Patientinnen ins Bett legt 
und einmal vor den andern eine Art Strip-Tease aufführt.  
 
Immer wieder werden Episoden beschrieben, die von Selbstbehauptung und/oder Hochmut 
zeugen: Bei ihrer 4. Aufnahme 1936 fordert sie ein Einzelzimmer für sich, und sagt zum Arzt bei 
der 1. Entlassung: „Sie können abhauen, werden Sie Fensterputzer!“ Auf die Demütigungen und 
Entwertungen im Verlauf der Krankheit reagiert sie aufmüpfig und selbstbewusst.  
 
Ihre Zwangssterilisation ist zunächst nicht „erfolgreich“. Unter den Karlsruher Opfern ist sie wohl 
die Einzige, die gegenüber der Polizei „siegt“: Die Polizei kann sie wegen ihres Widerstandes nicht 
zur Operation führen, die vom Erbgesundheitsgericht am Amtsgericht Karlsruhe angeordnet war. 
Sie muss vielmehr aus Karlsruhe erneut in die Illenau eingewiesen werden. Erst einige Monate 
später, im September 1934 wird sie dann aus der Illenau zur Unfruchtbarmachung tagsüber nach 
Achern ins Krankenhaus gebracht. Sofie Hahn ist damit eine von reichsweit mindestens 360 000 
Patienten und Behinderten, die nach dem Gesetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchses von 
1933 unfruchtbar gemacht wurden.  
 
Von der OP in Achern kommt sie „stumpf“ zurück. Sie habe von „sexuellen Belästigungen 
gesprochen und um Hilfe geschrien“. - Für Sofie Hahn markiert die Unfruchtbarmachung eine 
deutliche Verschlechterung mit Rückzug. Sie nimmt auch am Turnen nicht mehr teil und lehnt 
jede Beschäftigung oder Arbeit ab.  
 

Sofie Hahn  
Ein aufmüpfiges Fräulein aus Karlsruhe  
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Vier Jahre später: 1938 drängt Sofie wie schon oft nach Hause. Es wird vermerkt, dass sie bei der 
Visite plötzlich einen Arzt und die Oberin ohrfeigt, später auch unvermittelt eine Patientin. Sie 
entweicht im März 38 über den Zaun der Illenau und wird von zwei Pflegerinnen „eingefangen“-. 
Ein weiteres Zeichen ihrer „Aufmüpfigkeit“ und Lebenskraft ist ihre Weigerung „Hauskleider 
anzuziehen“ und zu arbeiten; sie putze sich vielmehr „heraus“, und hielte „sich für reich“. Das 
unterstreicht ihre Abgrenzung zur Stationsroutine.  
 
Am 5. Juli 1938 wird Sofie Hahn aus der Illenau in die neueröffnete Frauenabteilung der Heil- und 
Pflegeanstalt Reichenau bei Konstanz verlegt, noch weiter entfernt von zuhause; ihre 
Anspruchshaltung und Arbeitsverweigerung haben diese Verlegung wohl unterstützt. Vom Vater 
liegen verschiedene Briefe mit der Frage nach ihrem Befinden und einer möglichen Entlassung vor. 
Zwei Jahr später, am 17. Juni 1940 wird sie von der Reichenau nach Zwiefalten verlegt und 
kommt am gleichen Tag im Sammeltransport im Schuppen von Grafeneck zur Vergasung.  
 
Sofie hatte sich „lebenslustig“ gezeigt und sich auch in der Klinik noch „herausgeputzt“ und die 
Oberen und Ärzte „heruntergeputzt“. Sie akzeptierte ihre Eltern und die Verhältnisse in die sie 
hineingeboren wurde nicht, in ihrer Psychose leugnete sie ihre Abstammung. In den ersten beiden 
Aufnahmen in der Heil- und Pflegeanstalt Illenau wird sie auf Drängen von den Eltern abgeholt 
und sie bedankt sich in schöner Schrift bei der Entlassung für die freundliche Aufnahme. Sie wehrt 
sich gegen die Zwangssterilisation, schreit danach um Hilfe. Als ledige Frau hat Sofie Hahn 
gewusst, dass sie mit der Sterilisation noch einmal mehr entwertet wurde. An diese Frau, die sich 
in ihrem engen kleinbürgerlichen Leben nicht zufriedengab und für ihr Leben kämpfte, soll hier 
erinnert werden.  
 
Quellen: Krankengeschichte Heil und Pflegeanstalt Illenau, Verlegungsliste Konstanz, Opferliste 
Grafeneck, Kriegsgräberliste Karlsruhe 1963.  
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